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Mis Vatterhuus

Wo mini Mueter vom sonnige Toggeburg. wo si dehei gsii
isch. zum eerstemool uf St. Galle choo sei a d Goliathgaß und
dei das aalt Huus gseche hei. wo si hett sole drenine hüüroote.
do seiere fascht s Herz stillgstande vor luuter Schreck: eso n
aalts Huus. wo uf de weschtleche Site fascht kei Fenschter gkaa
hät, no e grooßi. eitöönigi Muur. Kei Wunder, send ere di helle
Trääne choo und hät si gmeint, si müesi ine Zochthuus ine. Und
ganz schnell hei si dehei im heimelige, sammetbruune Huus im
Toggeburg di ganz Zile blitzblanki Fenschterli gseh und hei de
Meischterchnecht. wo bis ober beidi Ohre ine i sii verliebt gsii
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sei, ghöört sage : Gell, Vrene. schöö isch eso e Heimet im
Toggeburg und weisch. i ha Di so gäärn, us Dim Sack use möcht i
sogäär no teigi Bere. Und denn sei vor erem Aug au no de
ander gstande, de Student, de zuekümpftig Tokter. wo zwoor de
Vatter nünt hei wele wösse, vonem.

Aber denn sei min Vatter doogstande und hei si ganz lieb
und trööstlech inegfüehrt i das Huus und dei sei denn de
Schreck vergange.

Es ischt joo au heimelig gsii mit sine lostige Winkel und
Stägeli. mit sine hölzerne Glender und sine gwölbte Teckene.
Aber so recht heimelig isch es glob i — der Mueter eerscht
wörde, wo meer Chinde die Winkel und Stägeli, die Glender und
Gäng und Ghäälter eroberet hend. For üüs isch das aalt Huus e

Paradiis gsii. Hei. wie hät me doo chöne spile. Fangis und Ver-
steckis mache. S isch gsii, als wäärs extra soo for üs paut wörde

und s isch doch s Gasthuus und s Pförtnerhuus gsii vom
aalte St. Katharinachlooschter. wo anno 1530 uufghobe wörde
isch. Im Henderhuus isch no s Plätzli gsii vo der ehemoolige
Tröli, wo d Chlooschterfraue früehner d Chrööpfli useggee und di
Aarme gspise hend. Meer hend aber vo de Chrööpfli nünt meh
gspüert und au d Tröli selb isch zu üsem Beduure nume dine
gsii. Aber das chlii Ghäälterli isch en herleche Platz gsii for di
wiiße Müüs vo beide Brüeder. Doo sends dressiert wörde, die
Müüs und gfüeteret und hend sich vermehrt wie jo ebe halt
wie jung Müüs. Und schöne hend sis gkaa. fascht so schöö wie
meer i üsem aalte Vatterhuus.

Und s Gschiermagazii (wohrschinlech früehener e Oekono-
miigebüü) und s Huus. wo jetz no im Winter d Soppestobe
dreninen isch Wie ischt daas en Theaatersaal gsii mit Bühne
und Foyer us zemegrotschte Tisch und tanene Bänk. wo Spiise
ggee hend i d Finger und a anderi Plätzli, wo me nöd taar säge.
Doo hemmer s Schillers Räuber gspilt und hend de Carl May
dramatisiert mit em Winitu und em Hatschi Halif Omar.

Und i de Chrüüzgänge hene. wo jetz im Sommer die stim-
migsvolle Serenaade send, do hemmer Räuberiis gmacht und
Geisteriis, bis meer üs selber gföörcht hend, denn, soo hät d
Frau Cheller, wo dei drenine gwohnt hät. gseit, si gsechi z Nacht
e wiißaagleiti Chlooschterfrau im Gäärtli spaziere, si hei en schwarze

Schleier aa und luegi all omenand. wie wenn si öppis täät
sueche. Si hät halt nöd gwößt. die geisterhaft Gstaalt, daß si jetz
wohrschinli uf Wil abesötti is Chlooschter St. Katharina. Und weder

d Frau Cheller. no meer hend üs Gedanke gmacht, öbs ächt
d Prioorin Engel Varnbüehler gsii sei, wo 33 Johr lang das
•gotzhus und closter» so flott regiert und uuspaut hät oder d
Frau Sapientia Wirth, di letscht Prioorin vo dem Chlooschter oder
e n anderi. No, hät üs d Frau Cheller erkläärt, werdis eini sii,
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wo i dem Gäärtli begrabe wörde sei und
jetz gäng si omenand. di andere go
sueche. Eerscht spööter hani denn ghöört.
daß nöd seb de Fridhoof vo de Schwösch-
tere gsii sei, sondern de ander Hoof geg
d Goliathgaß zue. Aber das Föörche hät
nöd grad lang aaghalte, denn uf eimool
hät de Vatter grüeft, mer müesed helfe
Gschier trääge, es sei en ganze Huufe
choo. Mer hetted daas no lieber tue.
wenns nöd öppe Scherbe ggee hett und
ober d Scherbe n abe Schnapps oder
gäär en Tätsch. Wemmer mit sonere Biig
Teller vor luuter Iifer s Stägeli aab gfloge
send, daß es kete hät. wie wenn d Welt ondergieng. hät de Vatter

amel gfrooget: was isch kabutt'? Und wenns em Gschier e-
mool wunderbaarerwiis nünt tue. hät. denn hemmer vor luuter
Glöck au d Bläuele und d Büüle nöd gspüert. wo em Vatter so-
wisoo kein Iitrock gmacht hend. aber d Mueter hät amel en
chüehle Teller gnoo vorne Gstell ewegg und hät en fescht uf
d Büüle anetrockt. Daas hät eim guet tue und me hät de Schmäärz
im Hui vergesse. Joo, d Mueter

Am Samschtig. doo hemmer amel müese de Hoof föörbe.
doo, wo jetz d Lehrlings-Stobe stoht. Da hemmer nöd gern rue.
amel ii nööd. Nei. Zum Glöck hani mi als Jüngschti au öppe
tööre trogge. Aber uf de andere Site vom Haag hend d Chind
vom reformierte Pfarer vo de Kathrinecherche di gliich Aarbet
müese mache i erem Hoof ine. Und daas isch trööschtlech gsii,
bsonders wenns de [osua hät müese mache. De hani gäärn gkaa.
scho weg sim schöne Name und er isch au gsii wie sin Name,
so en sanfte, braave. ganz anderscht als di andere Buebe.

Oberhopt isch i dene Gebüü vom aalte Chlooschter eso en
schöne konfessionelle Frede gsii onder de Bewohner, wiemenen
schöner nöd chönt fende und wiener sicher au nöd gröößer hät
chöne sii, onder de ehemoolige Bewohnere.

Und de Geischt vo dem Huus isch sicher au e bitzeli i de
Mensche lebendig blebe. Und wenn üsers Huus s Pförtnerhuus
und s Gaschthuus gsii ischt früehner. so isch gwöß üsers Lade-
glöggli, wo ewig bimmlet hät. gsii wies ehmoolig Pförtnerglöggli
und s Willkomm, wo d Chunde öberchoo hend. isch so fröndlech
gsii, wie weiland zu de Chlooschterfraue Zite. Und d Huusglogge,
wo liebi Gäscht aagmolde hät. die isch au Müßig gange und we-
leweg isch d Gastfröndschaft im ehmoolige Chlooschter kum ehr-
lecher und freigebiger und fröhlecher gsii. als diseb. wo Vatter
und Mueter eme Gäscht. de grooße Lüt und de Gspahne vo
erne Ghinde, so selbstverständlech ggee hend.
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Jo, d Mueter hät sich also allmählig mit dem aalte Huus
abgfonde gkaa. Eigetlech nöd blos abgfonde. si hät sich sogäär
fescht mit em verbünde gfühlt. Daas isch so recht zum Vorschii
choo, wo de Vatter das Huus verchauft hät. Do hät si znacht
nume gschloofe' vor luter Chummer und em Taag hemmer si
mengmool gseh mit verbrieggete Auge omelaufe, weg dem aalte
Huus, wo si emool fascht nöd ine hät wele. De Vatter hätere
zuem Trooscht s Blau vom Himmel abe versproche. e Wösch-
chochi chäm si ober, e Woschchochi! Als wäär nöd graad s Wö-
sche im hendere Hoof, onder Gottes freiem Himmel, am sebe
liebe, steinerne Bröneli mit em Quellwasser, und eerscht no mit
ere Woschmaschine. no alewil e Fescht gsii, for d Mueter, förs
Meitli, for d Wöscheri und for üüs Goofe. De Brüeder-Studio de
hät de Wöschmaschine-Schwengel hii und häär gworfe. als wäärs
e Baie und hät Gaudeamus dezue anegsunge. meh luut als schöö,
daß di ganz Nochberschaft ghöört hät und gwößt, s Wettache
hend Wösch. Mer Meitle hend Babeliwösch gkaa debii und d
Töggelischüeler, wo zur Tante Mari go töggele send und bi üs
verbii hend müese (i dem Trakt vom St. Katharinachlooschter, wo
ehedem s Refectorium vo de Chloosterfraue gsii isch, ischt ebe
zu üserer Zit d Soppestobe und im I. Stock e Töggelischuel
gsii) die send anegstande und hend Muul und Auge uufgspert
und send zspoot i eri Universitäät •choo. Nei, d Woschchochi,
die hät nöd zöge zum Trööste.

F. Baad mit flüßendem Wasser chäm si ober, häts doo de
Vatter probiert und en Gaashäärd. Aber d Mueter hät wiiter
briegget. Si hät ebe vo dem Huus numemeh die fensterloos
Westsite gseh, sondern ab liebe, helle Fensterli uf de Sonesite.
wo erni lliißige Hend nie hend trüeb werde 1oo. Si hät au nöd
draa teenkt. daß si s grööscht und s hellseht devoo jo mitnäm
is neu Huus döre, eri Liebi und Güeti.

1 globe kum. daß de Schmerz und de Widerstand vo üserer
Mueter vil chliner gsii ischt als deseb vo de Conventsfrau
Regula Cheller. wo si hät müese mit erer chline Chlooschterfamilie.
noch tapferem sich-wehre s gliieh Huus verloo und ufern Noie
bi Wil e neui Heimstatt gründe.

No, schließiech isch jo au daas recht usechoo. Aber au mer
Goofe hends spööter nöd chöne begriife. worom mer öberhopt
das aalt, lieb Huus verchauft hät. daß anderi Lüt hend chöne e
grooßes Steihuus anechlepfe. mit vil Fenschter und noble Bal-
kööne. Doo isch s aalt Huus doch andere Back gsii!

*
» •
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